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Verkleinert auf 73% (Anpassung auf Papiergr��e)

Kein Gewalttäter ist
zufrieden mit sich
und seinem Leben.
Sie glauben nur, sie
hätten keine andere
Wahl.

Alexander Haydn,
Männerberatung Wien

„Das einzig Wichtige im Leben sind die Spuren der Liebe,
die wir hinterlassen, wenn wir gehen.“

[Albert Schweitzer]

Meine liebe Ehefrau, Schwester, Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter

Heide Irmtraud Cladrowa
(geb. Stadler)

ist am 15. April 2021 friedlich eingeschlafen.

Wir lieben dich!

Wolfgang, Gerli, Sandy, Helge, Biene,
Karo, Lukas, Stoffi, Nanni

Die Beisetzung im Familienkreis findet am
8. Mai 2021 um 14:00 Uhr am Waldfriedhof
Mittewald bei Drobollach/Faaker See statt.
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Psychotherapeut
und Coach
Alexander Haydn
arbeitet in der
Wiener Männer-
beratung mit
Gewalttätern, die
etwa vom Gericht
zum Anti-Gewalt-
Training geschickt
werden. Und hat
bei diesen mit
jeder Menge
Widerstand zu tun.
[ Stanislav Kogiku ]

Interview. Seit den jüngsten Tötungsdelikten ist viel von Prävention die Rede. Aber kann man Gewalttätern ihre Ausraster,
Handlungsweisen und antiquierten Frauenbilder abtrainieren? Ja, sagt Alexander Haydn. Wenn das politisch gewollt wäre.

Der Mann, der Männern Gewalt abtrainiert
VON CHRISTINE IMLINGER

Wien. Seit der jüngsten Serie
schwerer Gewalt an Frauen ist viel
von Prävention die Rede. Man
müsse früh anfangen, bei kleinen
Buben, beim Männerbild, bei Ge-
schlechterrollen, im Umgang mit
Konflikten, bei patriarchalen
Strukturen, die das Leben noch
immer bestimmen. Aber lässt sich
damit die Tötung einer Frau durch
ihrenMann verhindern?

Kann man (mutmaßliche) Tä-
ter wie den, den man nun als
„Bierwirt“ kennt, so erreichen?
Einen, der, bevor er seine Ex-Part-
nerin getötet haben soll, jahrelang
mit frauenverachtendem Verhal-
ten, Gewalt oder exzessivem Alko-
holkonsum aufgefallen ist?

Alexander Haydn kennt solche
Männer. Er ist Psychotherapeut
und Vorstandsmitglied der Män-
nerberatung Wien und hat jede
Woche Gewalttäter, die ähnlich
handeln wie der Genannte, in sei-
ner Beratung sitzen. „Viele unserer
Klienten zeigen ähnliches Verhal-
ten, aber es werden nicht alle zu
Mördern“, sagt Haydn. Wie man
mit diesen arbeitet? „Die Hauptauf-
gabe ist es, die Person wertschät-
zend abzuholen, die Tat zu verur-
teilen, einen Ausweg zu zeigen: ein
Leben, das ohne Gewalt positiver
verlaufen kann“, sagt Haydn.

Zwangsbeglückte Klienten
Dabei gibt es jede Menge Wider-
stand, schließlich kommen diese
Männer selten freiwillig. „Die einen
kommen über eine gerichtliche
Weisung im Rahmen einer beding-
ten Verurteilung, ihre Alternative
wäre die Haft. Die zweite Schiene
ist die Zuweisung über die Kinder-
und Jugendhilfe, wenn etwa nach
einer Wegweisung ein Anti-Gewalt-
Training die Bedingung für die
Rückkehr in die Familie ist. Die
dritte Gruppe kommt bedingt frei-
willig, wenn etwa die Frau sagt:
Entweder du tust etwas gegen dei-
ne Ausbrüche oder du siehst mich
nie wieder. Und manche kommen
freiwillig, weil sie sehen, dass sie
ein Problem haben. „Aber das sind
wenige“, sagt Haydn.

Der stößt bei seinen unfreiwilli-
gen Klienten auf viel Widerstand.
Dann kämen Sprüche: Die Frau
habe ihn gezwungen, wolle sich
einen Vorteil in einer Scheidung
verschaffen, er habe so etwas nicht
nötig usw. Die eigene Gewalttätig-
keit werde da noch als positiv, als
Macht und Durchsetzungskraft ge-
sehen. „Wir arbeiten in Gruppen
mit Männern, die unterschiedlich
lang dabei sind. Kommen solche
Sprüche, kann ich mich als Thera-

peut zurücklehnen und die Grup-
pendynamik wirken lassen. Dann
kommt sicher einer der alten Hasen
und sagt: ,Ja Ja, so habe ich vor ein
paarMonaten auch noch gedacht.’“

Im Laufe des Jahres, das ein
Anti-Gewalt-Training in der Grup-
pe dauert, gehe es darum, einen
Zugang auch zu den widerständigs-
ten Tätern zu finden, mit diesen
eine Bilanz zu ziehen:
Was ist der Vorteil des
gewalttätigen Lebens?
Was ist der Preis? Dass
man daheim das Sa-
gen hat, aber das Kind
vor Angst zittert, wenn
man heimkommt?

„Diese Männer
sind nicht zufrieden
mit sich, mit ihrem Le-
ben. Jeder Fall ist an-
ders, aber oft hat Ge-
walt mit der eigenen
Sozialisation, eigener Gewalterfah-
rung als Kind zu tun. Auch wenn sie
selbst nie wie ihre Väter werden
wollten: Wenn diese Männer am
Rand stehen, sich in einer ausweg-
losen Lage fühlen, greifen sie zu
den Handlungsmustern ihrer Väter.
Sie denken, sie hätten keine andere
Wahl. Dann geht es darum, die
Strukturen zu hinterfragen, patriar-

chale Weltbilder, ihren Umgang mit
Aggression. Wir arbeiten ressour-
cenorientiert, versuchen, ihr Selbst-
bild als Mann und Vater, das, was
gut funktioniert, zu stärken, arbei-
ten mit Entspannungs- und Acht-
samkeitstechniken. Es geht darum,
Alternativen zu ihrem Impulsver-
halten zu finden“, sagt Haydn. Die
Erfolgsraten seien hoch. Ist ein

Mann erst in eine
Gruppe integriert, bre-
che kaum einer das
Programm ab. In den
Gruppen treffen un-
terschiedlichste Typen
aufeinander. „Ich hat-
te alles: Polizist, An-
walt, Flüchtling bis
zum Arbeiter.“ Wobei
es Gemeinsamkeiten
bzw. Riskofaktoren
gibt: jede Art von
Suchtverhalten, eine

prekäre finanzielle Lage, auch ge-
ringe Bildung. Und es geht um
Selbstwert: Wer sich ökonomisch
oder anderweitig schwach fühlt,
will wenigstens zuHause Chef sein.

Allerdings kommen diese Anti-
Gewalt-Trainings wenigen zugute.
„Wir betreuen über die Männerbe-
ratung in Wien pro Jahr rund 350
Männer in diversen Konstellatio-

nen. Etwa 100 durchlaufen das ein-
jährige Anti-Gewalt-Training.
Wenn man von 4000 Wegweisun-
gen in Wien im Jahr ausgeht, errei-
chen wir davon rund jeden Zehn-
ten. Und inWien ist die Versorgung
am besten, in anderen Teilen Ös-
terreichs sieht es schlechter aus.“

Heiße Kartoffel Prävention
Ein Ausbau der Täterarbeit ist zwar
geplant. Im dritten Gewaltschutz-
gesetz, das seit Anfang 2020 in Kraft
ist, sind verpflichtende Gewaltprä-
ventionsberatungen nach Wegwei-
sungen vorgesehen. Allerdings sind
die dafür geplanten österreichwei-
ten Gewaltschutzzentren noch
nicht eingerichtet, obwohl das Pro-
gramm im Herbst starten soll. Und,
vorgesehen seien wenige Stunden.
„Das reicht nicht, Veränderung ist
kein Wochenendprogramm. Nach
23 Jahren Männerberatung wissen
wir: Sinnvoll ist ein Jahr“, sagt
Haydn, der große Versorgungslü-
cken sieht. Und Geldmangel. Er or-
tet einen „Fleckerlteppich an Zu-
ständigkeit“, nennt Gewalt- und
Opferschutz eine „heiße Kartoffel“,
die zwischen Ministerien hin und
her geschoben werde, während die
Einrichtungen einen guten Teil der
Zeit damit beschäftigt seien, den
knappen, stets kurzfristigen För-
dermitteln hinterherzulaufen.

„Jetzt heißt es, man will eine
Kampagne, die Beratungsangebote
bekannter machen. Aber zuerst
muss man diese Angebote finan-
zieren, flächendeckend schaffen.

Daran scheitert das System. Das
Thema Gewalt wird von der Politik
nicht ernst genommen“, so Haydn,
der sich der Forderung diverser
Gewaltschutzorganisationen nach
einer Aufstockung der Mittel auf
228 Millionen Euro anschließt.
Werden diese Programme finan-
ziert, könne das Morde als Spitze
des Eisbergs verhindern, so Haydn.

Er fordert etwa ein fixes Budget
statt diverser Förderungen von In-
nen-, Justiz-, Sozial-, Familien- und
Frauenministerium bzw. Stadt. Nö-
tig wäre auch bessere Zusammen-
arbeit – im Rahmen der Fallkonfe-
renzen zu bekannten Tätern etwa.

Schließlich sei Prävention ein
funktionierendes Modell, betreute
Männer würden seltener wieder ge-
walttätig. Haydn sieht aber auch
Fortschritte. „Gewalt ist kein Thema
mehr, das man ignoriert. Es hat
auch in der Politik in den vergange-
nen Jahren eine Bewusstseinsbil-
dung gegeben. Wir sehen auch in
der Beratung, dass sich die Männer
verändern: ihr Weltbild, ihre Hal-
tung, ihre Reflexion. Jüngere den-
ken da anders. Aber es geht um ge-
sellschaftliche Veränderung, das
Ungleichgewicht zwischen Män-
nern und Frauen, von der Bezah-
lung bis zur Care-Arbeit. Hier sehen
wir ein Nord-Süd-Gefälle. In Schwe-
den oder Norwegen hat sich schon
ein neues Modell durchgesetzt.“
Das spiegelt sich dann nicht zuletzt
in den Femizid-Zahlen wider. „Bei
uns passiert auch viel, aber mit zu
wenig Vehemenz“, sagt Haydn.

72-Jährige getötet, danach Suizid
Kriminalität. Ein älteres Ehepaar wurde tot in einer Wohnung in Ottakring
aufgefunden. Offenbar erschoss der Mann erst seine Frau, dann sich selbst.

Wien. Noch ist der kollektive Auf-
schrei wegen des „Bierwirt“-Falls
nicht verklungen (der aus dem Sig-
rid-Maurer-Prozess bekannte
Craftbeer-Shop-Besitzer steht im
dringenden Verdacht, seine Ex-Le-
bensgefährtin erschossen zu ha-
ben) – schon ist erneut eine Ge-
walttat zu beklagen: In einer Woh-
nung in Ottakring ist ein Ehepaar
tot aufgefunden worden.

Beide wiesen Schussverlet-
zungen auf. Die Polizei nimmt
nach ersten Ermittlungen an, dass
es sich um Mord und Suizid han-
delt. Die getötete 72 Jahre alte
Frau war schwer krank gewesen.
Weil die Frau zuletzt nicht zu ih-
rer regelmäßigen medizinischen

Behandlung erschienen war, wur-
de die Polizei verständigt. Beamte
fuhren zur Wohnung. Da nie-
mand öffnete und auch die Nach-
barn die Frau und deren Ehe-
mann einige Zeit nicht mehr ge-
sehen hatten, wurde die Woh-
nungstür durch die Wiener Be-
rufsfeuerwehr geöffnet.

Obduktion wurde angeordnet
Einsatzkräfte entdeckten dann
Dienstagnachmittag das tote, im
Bett liegende Paar. Der Todeszeit-
punkt müsse erst gerichtsmedizi-
nisch geklärt werden, dürfte aber
einige Tage zurückliegen, berichte-
te Polizeisprecherin Barbara Gass
amMittwoch.

Laut derzeitigen Erkenntnissen
sei anzunehmen, dass der Mann
(73) zunächst die Frau und danach
sich selbst erschossen habe. Den
verwendeten Revolver habe der
73-Jährige legal besessen. Der In-
halt eines Abschiedsbriefs lege
einen gemeinsamen Entschluss
des Paares nahe.

Erst vor einigen Tagen hat ein
65-Jähriger in Neulengbach (NÖ)
seine 64-jährige Lebensgefährtin
in der gemeinsamenWohnung mit
einem Hammer und einemMesser
getötet und sich danach selbst Ver-
letzungen an Kopf, Hals, Armen
und Beinen zugefügt. Laut Polizei
hat der 65-Jährige mittlerweile ein
Mordgeständnis abgelegt. (m. s.)


